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Das Forschungsfeld der Geschichte der Ar-
beit befindet sich in den Augen einiger
Personen trotz neuer und vielversprechen-
der Ansätze seit längerem in einer Krise.1

Da traf es sich gut, dass die Hans-Böckler-
Stiftung und das Archiv der sozialen Demo-
kratie der Friedrich-Ebert-Stiftung mit ihrer
zum fünften Mal stattfindenden Tagung zur
Arbeits- und Gewerkschaftsgeschichte das
Thema Körpergeschichte aufgriffen und da-
mit ein neues und sich dynamisch entwi-
ckelndes Gebiet der Geschichtswissenschaft
miteinbezogen.2 Auf der Tagung sollten die
„konfliktiven Beziehungen um den arbeiten-
den Körper im Spannungsfeld von Krankheit
und Gesundheit“3 nachgezeichnet und dis-
kutiert werden. Hierbei waren sowohl His-
toriker/innen als auch Sozialwissenschaft-
ler/innen aufgerufen sich zu beteiligen und
Impulse für die Forschung zu geben.

Die Tagung war in vier Panels aufge-
teilt. Nach der Begrüßung durch MICHAE-
LA KUHNHENNE (Düsseldorf) und STE-
FAN MÜLLER (Bonn) hielt JÜRGEN MIT-
TAG (Köln) den einführenden Vortrag. Er
machte drei Schwerpunkte aus, die während
der Tagung eine Rolle spielen sollten: Als ers-
tes den Body Turn, dessen Forschungsansatz
in den letzten Jahren immer stärker histo-
risch geworden sei. Zum anderen die Sozi-
algeschichte, die durch die Sozialpolitik und
deren Ausgestaltung im Blick zu behalten sei-
en. Zum Dritten die Gesundheitsforschung
als wichtiges Feld, in dem über Wohlbefinden
und Krankenpflege, aber auch über die Priva-

tisierung der Gesundheitsvorsorge diskutiert
werde. Arbeit sei in diesen Feldern ein fun-
damentaler Bereich, in dem sowohl Aushand-
lungsprozesse zum Körper als auch zur Ge-
sundheit ausgetragen würden. Der Körper sei
hierbei sowohl Produkt als auch Produzent
und Medium gesellschaftlicher Prozesse.

Das erste Panel beschäftigte sich mit den
Konzeptionen und Zugängen zum Thema.
Den ersten Vortrag bestritt WOLFGANG HI-
EN (Bremen), der sein aktuelles Forschungs-
projekt zum Gesundheitsschutz, welches er
gemeinsam mit Karl-Heinz Roth bearbeitet,
anhand des Ruhrbergbaus, der Textilarbeit
und der IT-Branche vorstellte. Die Grundla-
ge seines Projektes bilde ein subjekttheoreti-
scher Zugang aus Erfahrungsberichten und
Interviews. Trotz sehr unterschiedlicher Be-
dingungen und Mentalitäten, beispielsweise
im Hinblick auf Risikoverhalten und Masku-
linität, könne doch von einer funktionalen Zu-
richtung des Leibkörpers gesprochen werden,
der sich auch in der jeweiligen Subjektivie-
rung zeige.

Der Vortrag von STEPHANIE ROSE (Ham-
burg) widmete sich den unterschiedlichen
Traditionen der Reproduktion von Arbeits-
kraft und verglich hierbei die aktuelle Situa-
tion in Dänemark und Deutschland. Sie kon-
statierte, dass die Umbrüche in der Arbeits-
welt und die Krise des Normalarbeitsverhält-
nisses den Umgang mit dem Körper beein-
flussen. Die Selbstsorge sei eine Bedingung
dafür, dass die Produktion überhaupt statt-
finden könne. Es reiche aber nicht aus, nur
die Arbeitskraft zu betrachten, sondern auch
die „Lebenskraft“ müsse eine Rolle spielen. In
den Debatten um das Wohlfahrtsregime und
um Care-Arbeit bleibe der Körper unberück-

1 Kim Christian Priemel: Heaps of work. The ways
of labour history, in: H-Soz-Kult, 23.01.2014,
<http://www.hsozkult.de/literaturereview/id
/forschungsberichte-1223> (5.3.2015).

2 Vgl. hierzu Maren Lorenz: Leibhaftige Vergangen-
heit. Einführung in die Körpergeschichte (= Histori-
sche Einführungen – Band 4), Tübingen 2000 sowie
die neugegründete Zeitschrift Body politics. Zeitschrift
für Körpergeschichte, <http://bodypolitics.de/de/>
(5.3.2015).

3 Der arbeitende Körper im Spannungsfeld von Krank-
heit und Gesundheit. Neue Perspektiven auf die Ge-
werkschaftsgeschichte, 13.11.2014 – 14.11.2014 Bonn,
in: H-Soz-Kult, 26.09.2014, <http://www.hsozkult.de
/event/id/termine-25898> (5.3.2015).

© Clio-online, and the author, all rights reserved.

http://www.hsozkult.de/literaturereview/id/forschungsberichte-1223
http://www.hsozkult.de/literaturereview/id/forschungsberichte-1223
http://bodypolitics.de/de/
http://www.hsozkult.de/event/id/termine-25898
http://www.hsozkult.de/event/id/termine-25898


sichtigt, weswegen Rose den Begriff des Re-
produktionsregimes vorschlug. In ihrem Fazit
betonte Rose, die Zufriedenheit mit der Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf sei in Däne-
mark größer als in Deutschland, wo sich das
„adult worker model“ schon länger gegen das
konservative Familienideal durchgesetzt ha-
be. Es müsse deshalb eine Debatte darum ge-
ben, wie Arbeit und Leben besser vereinbart
werden könnten.

SIMON GRAF (Zürich) untersuchte die Fit-
nessbewegung aus einer ethnografischen Per-
spektive und betonte, diese sei eine indi-
vidualisierte Reaktion auf ungesunde und
gleichzeitig flexibilisierte Arbeitsbedingun-
gen. Er folgerte aus den Interviews, die er mit
(männlichen) Besuchern von Fitnessstudios
geführt hatte, dass Fitness als eine Investition
in den Körper verstanden und mit der Hoff-
nung verknüpft werde, dass diese sich aus-
zahle. Am Körper solle ablesbar sein, dass die
Person bereit ist, an sich zu arbeiten. An dem
fitten und „postfordistischen Körper“ kön-
ne die „symbolische Gesundheit“4 als „ästhe-
tisches Gebrauchswertversprechen“5 abgele-
sen werden. Die Friktionen innerhalb dieses
Verhältnisses sollten hierbei aber nicht außer
Acht gelassen werden.

Das zweite Panel drehte sich um die Wahr-
nehmung des Verhältnisses von Arbeit und
Körper und um die historischen Vorstellun-
gen von Gesundheits- und Arbeitsschutz.
SEBASTIAN WEINERT (Berlin) beschäftig-
te sich mit den Hygiene-Ausstellungen in
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Die-
se waren Teil der Gesundheitsbelehrung und
sollten das Verhalten der Bevölkerung posi-
tiv beeinflussen. Dies könne sowohl als Dis-
ziplinierungsmaßnahme als auch als Demo-
kratisierung von Expertenwissen verstanden
werden. Die Gesundheitsausstellungen seien
Plattformen der Diskussion über den „arbei-
tenden Körper“ und somit eminent politisch
gewesen. Dies zeige sich beispielhaft an der
von den Gewerkschaften geplanten Proble-
matisierung der Heimarbeit in einem Pavil-
lon auf der Ersten Internationalen Hygiene-
Ausstellung in Dresden. Die Ausstellungs-
gruppe durfte schließlich nicht gezeigt wer-
den. Auch die permanente Thematisierung
der finanziellen Auswirkungen mangelnder
Arbeits- und Leistungsfähigkeit könne als

ein Zeichen für die Politisierung von Arbeit,
Krankheit und Gesundheit verstanden wer-
den.

YLVA SÖDERFELDT (Aachen) und MAT-
HILDA SVENSSON (Lund) arbeiteten in ih-
rem Vortrag auf der Grundlage der Disabi-
lity History6 die Vorstellungen von Behinde-
rung in der Zwischenkriegszeit heraus und
machten deutliche Ähnlichkeiten zwischen
Schweden und Deutschland aus. Körperliche
Differenz stand in der Weimarer Republik
durch verschiedene Diskurse um Eugenik,
aber auch um die Lebensreformbewegung
im Zentrum politischer Debatten. Gleichzei-
tig gründeten sich in beiden Ländern Betroffe-
nenverbände, deren politische Ziele zwar sehr
unterschiedlich waren, die aber eine Gemein-
samkeit hatten: ihr Fokus lag auf den Hin-
dernissen, die ihnen durch die Gesellschaft
auferlegt wurden. Hierin unterschieden sie
sich auch von der Wahrnehmung von der
Mehrheitsgesellschaft, die behinderte Men-
schen meist als Bedrohung der Gesellschaft
wahrnahmen.

KARL LAUSCHKE (Dortmund) wiederum
nahm die Ermüdungsforschung im Kaiser-
Wilhelm-Institut für Arbeitsphysiologie in
den Blick. Unter der Leitung von Edgar Atzler
grenzte sich das Institut sowohl von der tech-
nischen als auch von der psychotechnischen
Arbeitswissenschaft ab. Es sollten Optimal-
und nicht Maximalleistungen gesucht wer-
den. Diese Position entsprach den Wünschen
der Gewerkschaften. Als weiteren Experten,
dessen Ideen erst nach der NS-Zeit in den
1950er-Jahren Gewicht bekamen, stellte er
den jüdischen Psychologen Otto Lippmann
vor, der das Fehlen psychologischer Kompo-
nenten bei Laborexperimenten kritisierte.

Der erste Tag wurde von JOACHIM RAD-
KAU (Bielefeld) abgeschlossen, der in der
Keynote über die Wechselwirkungen zwi-
schen Umweltschutzbewegung und Arbeits-

4 (Regina Brunnett)
5 (W. Haug)
6 Siehe hierzu Gabriele Lingelbach, Sebastian Schlund,

Disability History, Version: 1.0, in: Docupedia-
Zeitgeschichte, 8. 7.2014, <http://docupedia.de
/zg/Disability_History?oldid=92951> (5.3.2015)
und Elsbeth Bösl: Dis/ability History: Grundlagen
und Forschungstand, in: H-Soz-Kult, 07.07.2009,
<http://www.hsozkult.de/literaturereview/id
/forschungsberichte-1113> (5.3.2015).
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schutz referierte. In einem großen Rundum-
schlag schilderte er die Wandlungen des Ge-
biets seit dem 19. Jahrhundert an Themen wie
der Bakteriologie, der Neurasthenie und der
Thematisierung des Umweltschutzes ab den
1970er-Jahren. Zwar seien die Auswirkungen
von Umwelteinflüssen auf die Arbeitenden
schon früh behandelt worden, aber die Ent-
wicklung könne nicht als linear beschrieben
werden. Gerade auch die Haltung der Ge-
werkschaften zum Thema Arbeits- und Ge-
sundheitsschutz sei immer ambivalent gewe-
sen. In den 1990er-Jahren seien dann sowohl
Gewerkschaften als auch der Umweltschutz
in die Defensive geraten.

Am Freitag begann die Tagung mit dem
Vortrag von MARC VON MIQUEL (Bochum),
der die Arbeit und die Bestände der sv:dok,
der neugegründeten Dokumentations- und
Forschungsstelle der Sozialversicherungsträ-
ger, vorstellte. Hierbei illustrierte er anhand
des Themas Rehabilitation, welche möglichen
Forschungsfelder sich anhand der Akten der
Sozialversicherung ergeben. Die Rehabilitati-
on wurde als Wiederherstellung der Gesund-
heit verstanden, wobei der Fokus der Sozial-
versicherungen auf der Erwerbstätigkeit lag,
um eine Arbeitsunfähigkeit zu verhindern.
Nach 1945 habe sich langsam das „Disposi-
tiv der Integration“7 durchgesetzt und die Re-
habilitationsleistungen wurden immer weiter
ausgeweitet. Dies sei erst in den 1990er-Jahren
gestoppt worden und durch das Aktivie-
rungsmodell und neue Formen der Teilhabe
transformiert worden. Die Dokumentations-
und Forschungsstelle beherbergt Akten von
Krankenkassen, Berufsgenossenschaften und
zukünftig auch der Rentenversicherung. Sei-
nen Vortrag verband er mit dem Aufruf, die
Möglichkeiten des Archivs zu nutzen.

STEFANIE COCHÉ (Köln) analysierte an-
hand von Anamneseberichten aus der An-
fangszeit der BRD und DDR die Selbstzu-
schreibungen von Psychiatriepatient/innen
im Hinblick auf den Stellenwert von Arbeit
und Gesundheit. Die Erkrankung sei den Be-
troffenen in der BRD meist auch daran auf-
gefallen, dass sie nur noch eingeschränkt ar-
beitsfähig oder nicht mehr ausreichend mo-
tiviert für die Arbeit waren. In der DDR
hingegen spielte Arbeit mit Ausnahme der
Neubauern und politisch Aktiven bald kei-

ne große Rolle mehr in der Argumentati-
on, obwohl die Einweisungen teilweise di-
rekt vom Betriebsarzt vorgenommen wurden.
Dies spreche dafür, dass es sich um eine un-
bewusste Verinnerlichung der unmittelbaren
Umstände des Arbeitslebens gehandelt habe
und nicht eine bereits zuvor herausgebilde-
te und langandauernde Leistungsmentalität
ausschlaggebend gewesen sei.

Das vierte und letzte Panel drehte sich
um die Frage nach dem Verhältnis von Ge-
sundheit, Arbeit und Freizeit. SYLVELYN
HÄHNER-ROMBACH (Stuttgart) sprach
über das Angebot und die Nutzung präven-
tiver Maßnahmen zur Gesundheitsförderung
bzw. Krankheitsverhinderung, wobei sie
sich auf den werksärztlichen Dienst der
BASF in Ludwigshafen konzentrierte. Die-
ser konnte seine präventiven Angebote in
Absprache mit der Geschäftsführung und
in Zusammenarbeit mit dem Betriebsrat
immer weiter ausbauen. Die Nutzer/innen
seien in der unmittelbaren Nachkriegszeit
passive Objekte präventiver Maßnahmen
gewesen, ab den 1990er-Jahren hätten sie sich
dann aber mit der Akzeptanz aktivierender
Angebote zu Subjekten entwickelt. Dem
Werksärztlichen Dienst sei es während der
Zeit gut gelungen, mit seinem Angebot das
Interesse eines Großteils der Beschäftigten zu
wecken. Zudem konnte er sich mit Studien
auch wissenschaftlich profilieren.

NINA KLEINÖDER (Düsseldorf) behan-
delte die Position der IG Metall zum Arbeits-
schutz anhand der Stahlindustrie. Die IG Me-
tall sei erst mit der Zeit zu einer eigenstän-
digen Arbeitsschutzpolitik gekommen, zu Be-
ginn lag der Schwerpunkt hauptsächlich in
der Mitarbeit in Berufsgenossenschaften und
bei Lehrgängen. Ab 1959 wuchs das Interesse
der Gewerkschaft an dem Thema, es wurde
ein erster Beschluss gefasst und eine Schrif-
tenreihe zum Thema herausgegeben. Ende
der 1960er-/Anfang der 1970er-Jahre wurde
die Gewerkschaftsarbeit zum Arbeitsschutz
zwar ausgeweitet, aber es seien gleichzeitig
zahlreiche Probleme aufgetreten, da es an ent-
sprechendem Expert/innenwissen gefehlt ha-
be und die Tariffrage ungelöst blieb. In der
Diskussion forderte Kleinöder eine Entmysti-
fizierung des Schlagwortes „Humanisierung

7 (Winfried Süß)
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der Arbeitswelt“, es müsste stattdessen die
konkrete Situation in den Betrieben berück-
sichtigt werden.

Die Veränderungen in der weiblich do-
minierten westdeutschen Gemeindekran-
kenpflege bis 1994 wurden von MATHILDE
HACKMANN (Hamburg) anhand von 16
ausgewerteten Interviews beschrieben. Ge-
meindekrankenschwestern waren anfangs
meistens alleine tätig, die Aufgaben hier-
bei sehr vielfältig. Hohe Anforderungen,
schlechte Bezahlung und mangelnde öf-
fentliche Wahrnehmung wurden in den
Interviews problematisiert, demgegenüber
aber das Vertrauen der Bevölkerung als
positiv beschrieben. Als in den 1960er-Jahren
der Mangel an Personal auch durch den
Rückgang an Diakonissinnen offensichtlich
wurde, begann als Reaktion darauf der Auf-
bau von Sozialstationen. Diese wurden ab
1977 Pflichtleistungen der Krankenkassen,
was einen wesentlich höheren bürokratischen
Aufwand für die Beschäftigten bedeutete. Die
Einführung der Sozialstationen habe Unbeha-
gen bei vielen Gemeindekrankenschwestern
ausgelöst, da sie ihre frühere Unabhän-
gigkeit sehr geschätzt hätten, während die
Sozialstationen Teamarbeit erforderten.

In der Abschlussdiskussion warnte Ste-
fan Müller davor, Großerzählungen wie den
Postfordismus einfach zu übernehmen. Jür-
gen Mittag konstatierte für die 1970er- und
1990er-Jahre eine Umbruchphase und hob po-
sitiv hervor, dass sich die Tagung auf den
„Grundfesten der Sozialgeschichte“ bewegt
habe und eine neue scientific community im
Entstehen sei. In der Plenumsdebatte wurde
sehr ausführlich über die Vor- und Nachteile
der Oral History und den aus ihr zu gewin-
nenden Erkenntnissen diskutiert.

Die Tagung brachte Personen aus unter-
schiedlichen Disziplinen und aus der gewerk-
schaftlichen Praxis zusammen, wovon die
Diskussionen profitierten. Durch die Tagung
zog sich die Frage, welche Erklärungskraft
welche Zugänge und Quellen haben und wie
sie interpretiert werden können. Viele Vor-
träge zeigten, welches Potential das Thema
besitzt, neuere theoretische Ansätze wie die
Körpergeschichte und die Disability Histo-
ry kamen hierbei aber leider ein wenig zu
kurz. So wurde trotz des Wunsches von Jür-

gen Mittag, den Body Turn miteinzubezie-
hen, in den Vorträgen selten explizit auf den
Körper oder Körperpolitiken eingegangen.8

Dennoch war die Tagung sowohl von der
Organisation als auch von den Themen her
insgesamt gelungen. Bleibt noch anzumer-
ken, dass die Tagungsreihe „Neue Perspekti-
ven auf die Gewerkschaftsgeschichte“ erfreu-
licherweise fortgeführt wird und in Zukunft
im Zweijahresrhythmus stattfinden wird.
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8 Vergleiche zu dieser Kritik auch den Tagungsbericht
von Elena Gußmann und Myriam Raboldt: Der ar-
beitende Körper. Ein Tagungsbericht aus anthropofak-
tischer Perspektive, ergänzt um Eindrücke aus der
Dortmunder DASA, <http://www.anthropofakte.de
/essays/der-arbeitende-k%C3%B6rper> (5.3.2015).
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